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Meiner lieben Frau gewidmet

„Man kann alles erzählen,
nur nicht sein wirkliches Leben.“

Max Frisch (1911 - 1991)





Vorwort

Es ist nicht meine Absicht, durch diese Aufzeichnungen eine Zeit zu heroisieren, obwohl mancher 
Leser dieses in verschiedenen Passagen vielleicht meinen könnte. Nein, ich habe diese Zeit, die 
man auch das „1000 jährige Reich“ nennt, wie jeder andere Angehöriger des Geburtsjahrgangs 
1925 einfach mitmachen und durchleben müssen. Dabei wechselten meine Empfindungen öfter 
zwischen Begeisterung und Enttäuschung. Durch die langjährige politische Indoktrination in der 
Schule, im Jungvolk und der Hitler-Jugend, waren wir jungen Leute - jedenfalls die meisten von uns 
- dem Zeitgeist erlegen und standen dem Hitler-Regime, wie auch der überwiegende Teil der gesam-
ten deutschen Bevölkerung, unkritisch gegenüber. Das ist uns sehr viel später erst bewußt gewor-
den, was es heißt, in einer Diktatur zu leben, die von einer Clique fanatischer Ideologen bestimmt 
wird, wo jede Opposition lebensbedrohend war und wo Rassenwahn herrschte. Die Mehrzahl der 
Volksgenossen hatte völlig falsche Vorstellungen, was in den Konzentrationslagern (KZ’s), vor sich 
ging, dass Juden, Zigeuner, Oppositionelle, u.a. Menschen dort - auf welche Weise auch immer - 
umgebracht wurden. Und wenn heute tausendmal die Frage an unsere Generation gerichtet wird: 
„Warum habt ihr das alles zugelassen?“ , so werden wir ehrlich antworten, daß wir das zu der Zeit 
nicht gewußt haben. 

Was uns Jugendlichen 1943 und schon einige Zeit vorher bewegte, war der Krieg, der fortschreitend 
eskalierte, nicht nur an den Fronten, sondern auch in der Heimat. Wir, die gerade 17-18 Jahre alt 
waren, fragten uns, wann wir denn nun endlich auch unseren Einberufungsbefehl zur Wehrmacht, 
der damals „Stellungsbefehl“ genannt wurde, erhalten würden? Wir glaubten ja noch - im Nach-
hinein gesehen törichterweise - an den Endsieg, der uns von allen offiziellen Seiten her eingeredet 
wurde. Dabei erhielten wir unsere Informationen vornehmlich aus den Zeitungen, dem Radio und 
aus den in den Kinos gezeigten Wochenschauen. Alle Aussagen dieser Medien waren vom Reichs-
propagandaministerium in Berlin, das unter den Direktiven des Ministers Dr. Joseph Goebbels 
stand, beeinflußt, zensiert und im ganzen Reichsgebiet gleichgeschaltet. Dieser Minister insze- 
nierte einen fast religiös anmutenden Hitler-Mythos. Nach der ersten großen Niederlage unserer 
Armeen in Stalingrad, propagierte er im Februar 1943 im Berliner Sportpalast den „Totalen Krieg“. 
Eine gespensterhaft anmutende Aufforderung, die emphatisch bei fast allen Teilnehmern dieser 
Veranstaltung jubelnden Beifall auslöste. Natürlich wurden alle Reden der führenden Repräsen-
tanten der Regierung, Minister, Gauleiter u.a. in den Tages- und Wochenzeitungen, im Radio und 
in den Wochenschauen im Kino einem breiten Spektrum der Bevölkerung vermittelt. Die Fol-
gen des „Totalen Krieges“ waren u.a. auch: Arbeitseinsatz aller halbwegs gesunden Frauen in den  
Rüstungsbetrieben, verstärkte Inanspruchnahme der nach Deutschland verschleppten oder freiwil-
lig gekommenen Ostarbeiter und Ostarbeiterinnen, sowie der Kriegsgefangenen. Ebenso ein wei-
teres Aussieben männlicher deutscher Arbeitskräfte, die dann nach kurzer militärischer Ausbildung 
zum Fronteinsatz kamen. Wer ausländische Rundfunksendungen abhörte, z.B. den BBC (British 
Broadcasting Corporation mit Sitz in London), wurde qua Gesetz mit dem Tode bedroht, wenn die 
hier gehörten Informationen an Dritte - dazu gehörten auch Familienangehörige - weitergegeben 
oder öffentlich bekannt wurden. 

Durch Lehrer, Bücher, Filme und markige Reden der Parteileute, wurde das Soldatische in unserer 
Geschichte immer schon besonders herausgestellt und der Jugend und dem Volke als Leitbild ver-
mittelt. Diese Hervorhebung des Militärischen, des ewigen Streitens und Kämpfens, war traditionell 
in unserer Geschichte ein unübersehbarer Faktor offizieller Wertschätzung und Bedeutung. Man 
betrachte nur einmal die Auseinandersetzungen, die Kriege in den beiden letzten Jahrhunderten in 
Deutschland und Europa, die ich hier in Kurzform - ohne die dazu sehr unterschiedlichen Beweg-
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gründe, Ziele und Umstände - anführen möchte: 

„Die Mobilisierung aller Stände für eine starke Armee“, fand bereits unter dem „Großen Kurfürsten“, 
Friedrich Wilhelm, (1640-1688) statt. Der Nachfolger, Friedrich Wilhelm I. (1713 -1740), der 
als „Soldatenkönig“ in die Geschichte einging, begründete mit seinen „Langen Kerls“ eine starke 
Armee. Unter Friedrich II., genannt „Friedrich der Große“ (1712-1786), wurden der „Erste und 
Zweite Schlesische Krieg“ geführt (1741-1742 und 1744-1745). Dann folgte der Siebenjährige 
Krieg (1756-1763). 1778-1779 war der Bayrische Erbfolgekrieg. 1789 Beginn der französischen 
Revolution; 1791-1795 und 1799-1802 die Koalitionskriege zwischen Frankreich gegen Österreich 
und Preußen.

General Gerhard Johann David von Scharnhorst (1755-1813), führte unter dem Motto: „Jeder 
Bürger ist der geborene Verteidiger des Staates,“ eine bis dahin völlig neue, straffe Organisation der 
Armee durch.

1806 begann Kaiser Napoleon Bonaparte seinen französischen Vormarsch aus süddeutschen Landen 
in Richtung Berlin. Die Preußen wurden bei Jena und Auerstedt geschlagen. Das Ergebnis der 
Herrschaft Napoleons: sämtliche linksrheinischen Gebiete fielen an Frankreich.

1813 begann der siegreiche Befreiungskrieg gegen Napoleon, der im Wiener Kongreß 1815 seinen 
Abschluß fand.

1848 Revolution in Deutschland; im Mai 1848 Nationalversammlung in Frankfurt am Main, in 
der Paulskirche.

1864 Krieg gegen Dänemark um Schleswig-Holstein; Beendigung am 18.04. nach der Erstürmung 
der Düppeler Schanzen.

1866 Krieg gegen Österreich.

1870/71 Krieg gegen Frankreich.

Januar 1871 Reichsgründung im Spiegelsaal von Versailles.

Der I. Weltkrieg (1914-1918) endete mit dem Versailler Vertrag, mit horrenden Reparationen, mit 
dem Verlust etlicher deutscher Gebiete: Elsaß-Lothringen, Eupen-Malmedy. Westpreußen, Nord-
schleswig, dem Hultschiner Ländchen, dem Memelland. Danzig wird Freie Stadt, Oberschlesien 
wird polnisch, und zusätzlich noch der Verlust sämtlicher Kolonien. Im Endeffekt aber begann 
damit auch der Aufstieg des Nationalsozialismus, des Hitler-Regims, was dann (1939 - 1945) zum 
II. Weltkrieg führte. Der im Juni 1919 geschlossene Versailler Vertrag war sicher die Geburtsstunde 
für einen neuen Krieg in Europa.

In dieser Nachbetrachtung denke ich an das Durchpauken und stereotype Auswendiglernen der Ge-
schichtsdaten, insbesondere der Jahreszahlen, der vielen Kriege, der Schlachtorte und Schlachtenlen-
ker in den Schulen. Wer kannte nicht die Namen: Prinz Eugen, Blücher, Scharnhorst, Gneisenau, 
den „Alten Dessauer“, Moltke, die Dichter Theodor Körner, Arndt, Hoffmann von Fallersleben, 
oder die Militärs Ziethen, die Admirale Graf von Spee, Tirpitz, den Flieger Manfred von Richt-
hofen, Generalfeldmarschall von Makkensen, Hindenburg-Beneckendorff, Ludendorff, die Orte 
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Sedan, Douaumont, Verdun, Cambrai, die Skagerrak-Seeschlacht, Tannenberg u.v.a.m.

Das Ergebnis dieser vielen schrecklichen Kriege manifestiert sich auch in der überaus großen An-
zahl der Kriegerdenkmäler für gefallene und vermißte Soldaten in fast jedem Ort Deutschlands. 
Während das Deutsche Reich zwischen 1871 und 1914 mit über 1000 Kaiser- und Bismarck-Denk-
mälern überschwemmt wurde, fehlt ein Nationaldenkmal für die Vorkämpfer der deutschen Einheit 
und der bürgerlichen Revolution 1848 bis heute. Die Kriegerdenkmäler aber waren „Pilgerstätten“ 
der deutschen Schulen, der Veteranen der Kriegervereine und der NS-Organisationen.

Ich erinnere mich noch, daß bei solchen Veranstaltungen, auch bei den „Sonnenwendfeiern“, viele 
das Lied von Adolf Alexander Schröder sangen, daß dieser bereits 1914 schrieb:

Heilig Vaterland,
In Gefahren

Deine Söhne sich
Um Dich scharen.

Von Gefahr umringt,
Heilig Vaterland,
Alle stehen wir
Hand in Hand.

Bei den Sternen steht,
Was wir schwören.

Der die Sterne lenkt,
Wird uns hören.

Eh’ der Fremde Dir,
Deine Krone raubt,

Deutschland fallen wir
Haupt bei Haupt.
Heilig Vaterland,
Heb zur Stunde

Kühn Dein Angesicht
In die Runde.

Sieh uns all entbrannt,
Sohn bei Söhnen stehn.
Du sollst bleiben Land!

Wir vergeh’n.

Wie ein roter Faden vollzog sich die Erziehung der Jugend im Dritten Reich nach patriotischen, 
heldischen Vorbildern. Aus der deutschen Geschichte bemühte man Literaten, die - wenn auch in 
ganz anderen zeitlichen Zusammenhängen und Zielen - ähnlich heroisierende Gedichte und Texte 
gemacht hatten, so z.B. Graf Neidhard von Gneisenau 1807:

„Laß den Schwächling angstvoll zagen,
Wer um Hohes kämpft, muß wagen!

Leben gilt es oder Tod.“

In ungezähltem Maße begleiteten uns solche Texte seit der frühesten Schulzeit. Welcher junge, 
unbefangene deutsche Mann fühlte sich nicht von diesen heroischen, kämpferischen Poemen an-
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gesprochen und eingefangen? Die Jugend hat doch gegenüber den Älteren das Vorrecht, idealistisch 
zu denken, zu fühlen und zu handeln. Wer also konnte sich nicht damit identifizieren, sich nicht 
davon begeistern lassen? Unser Vaterland stand im Kriege! Unsere Autoritätsgläubigkeit war zu die-
ser Zeit immer noch ungebrochen. Die Ängste und Zweifel unserer Eltern konnten uns nicht davon 
abhalten, unseren eigenen Weg zu gehen. Wir sahen und glaubten, daß wir unsere Feinde besiegen 
werden. Was hatten wir schon für eine Lebenserfahrung, was für eine realistisch begründete Welt-
sicht? Ungeduld, war das Merkmal vieler meiner Schul- und auch der HJ-Kameraden. 

Bevor aber unser Jahrgang zur Wehrmacht eingezogen wurde, war erst noch eine halbjährige Dien-
stzeit beim RAD (Reichsarbeitsdienst) abzuleisten. Nur durch eine Freiwilligenmeldung zur Wehr-
macht, der SS oder durch eine Bewerbung zur Offizierslaufbahn, konnte diese Zeitspanne um die 
Hälfte, d.h. auf 3 Monate reduziert werden. Für viele von uns war das d i e Lösung für unsere 
ungestüme Ungeduld.

Hier soll berichtet werden, wie ich diese Kriegszeit erlebt und auch, wie letztendlich die Schicksale 
meiner 40 Mitkameraden waren, die sich wie ich entschlossen hatten, Offizier beim Heer zu werden 
und mit mir die gleichen Ausbildungsstationen an denselben Standorten absolvierten. So beginne 
ich zuerst mit der Schilderung meiner dreimonatigen Arbeitsdienstzeit. Danach folgt die Be- 
schreibung der sechsmonatigen Rekrutenzeit, nachfolgend die ebenfalls sechsmonatige Ausbildung 
an der Heeres-Unteroffizier-Schule (HUS). Nach erfolgreichem Abschluß und der Beförderung 
zum Unteroffizier AOB (Aktiver- Offiziers-Bewerber), wurden wir zum Fronteinsatz, im damaligen 
Sprachgebrauch zu „Frontbewährung“ kommandiert.

Die darauf folgenden Kapitel beschreiben diesen Fronteinsatz bei der 126. Infanterie-Division in 
Rußland, im Nordabschnitt der Front, in den Stellungen bei Pleskau, russisch Pskow, südlich am 
Peipussee gelegen, und die daran anschließenden Rückzugskämpfe im Baltikum an der „Kurland-
front“. In einer Chronik habe ich versucht, die Schicksale meiner Kameraden aufzuklären und hier 
darzulegen.

Der nächste Abschnitt behandelt die Zeit auf der Schule V für Fahnenjunker der Infanterie in Po-
sen, und zeigt hier auch die Schicksale meiner ca. 35 Abteilungskameraden auf, mit denen ich von 
Anfang Oktober 1944 bis Februar 1945 zusammen in der Offiziersausbildung und dann auch noch 
kurz im Fronteinsatz war. Viele ihrer Schicksale sind bis heute noch nicht endgültig aufgeklärt, bzw. 
wenngleich ihr Tod aufgrund der damaligen Kriegssituation und der Gefechtslage zu 99 % feststeht, 
sind ihre Grabstätten noch immer nicht aufgefunden worden. Das ist ein weites Arbeitsfeld für 
die Organisation Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge, die sich nach dem Zusammenbruch 
des Kommunismus bemüht, die Gräber deutscher Soldaten, speziell jetzt in diesem Raume auf-
zuspüren, und die Gefallenen zentral endgültig würdevoll zu bestatten. Eine Teillösung - mit Hilfe 
polnischer Organisationen - ist bereits im September 1994 in Posen-Milostowo gelungen, wo ca. 1 
500 gefallenen deutsche Soldaten und Offiziere ihre letzte Ruhestätte fanden.

Richard von Weizsäcker, der ehemalige Bundespräsident der Bundesrepublik Deutschland, sagte in 
seiner Rede 1985 zum 40. Jahrestag der Beendigung des II. Weltkrieges in Europa und der natio-
nalsozialistischen Gewaltherrschaft am 08. Mai 1945 als Ausblick und Bitte an die jungen Men-
schen in der Bundesrepublik Deutschland:
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„Lassen Sie sich nicht hineintreiben in Feindschaft und Haß

gegen andere Menschen,
gegen Russen und Amerikaner,
gegen Juden und Türken,
gegen Alternative oder Konservative,
gegen Schwarz oder Weiß.

Lernen Sie miteinander zu leben, nicht gegeneinander.“

Gott gebe es, daß wir uns nicht ständig in Interessenkonflikten zerfleischen, bauen wir gegenüber 
anderen Menschen und Staaten unsere engstirnigen Vorbehalte und legen wir unsere Intoleranz ab. 
Der Frieden und die Freiheit ist der Maßstab aller positiven Entwicklungen für die Menschen, nicht 
der Krieg.

Werner Brähler

15



Quelle: 
„Ewiges Deutschland“, 
Verlag Georg Westermann, 1939
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